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Altes und Neues. 


BohmiſhKamniz. Von r. med Vater. Nach der 8 Tagung. Deuſſch proteſtantiſche Umſchau. 


Für jeden Menſchen, deſſen Gewiſſen zu erwachen be⸗ 


ginnt, ganz einerlei, in welcher Kirche er ſteht, iſt der 


Prieſter mit ſeinem großen Abreaktionsinſtitut die letzte 
Verſuchung, die ihn davor zurückhält, zu jener Einſamkeit 
zu kommen, in der Chriſtus mit ihm reden kann. Denn 


wenn uns die Augen aufgegangen ſind über unſer Leben, 
wenn wir merken, was wir ſchon allein durch verletzende 
Worte angerichtet haben, wieviel wir im Leben anderer 
Menſchen zerſtört haben, wenn wir verzweifeln bei dem 


Gedanken, daß wir für das alles die Verantwortung tragen 
müſſen, dann klingt es uns wie eine Sirenenſtimme ins 
Ohr, wenn eine weltumſpannende Prieſterkirche zu uns 
ſagt: Vertraue dich mir an, ich nehme dir die Zentnerlaſt 
ab; beichte mir alles! Tauſende haben bei mir ſchon Ruhe 


gefunden; unterwirf dich meinen Anordnungen, ich nehme 


dein ewiges Schickſal in die Hand, ich habe geheimnisvolle 


Gnadenſchätze, Sakramente, die ex opere operato wirken. 
Wie verführeriſch klingt das! Wie wohltuend, wie ent⸗ 
ſpannend iſt es, die Verantwortung für ſein Leben aus der 
Hand legen zu dürfen! Denn wir ſind ja nicht imſtande, 


dieſe Verantwortung ſelber zu tragen. Es iſt kein Wunder, 


daß die Zahl der Selbſtmorde in der katholiſchen Kirche 
weit geringer iſt als in den proteſtantiſchen Ländern. Ge⸗ 


rade für tief religiöſe Naturen, die durch ſchwere Seelen⸗ i 


kämpfe gegangen ſind, hat es etwas Verführeriſches, in 

einer Anwandlung von Kampfmüdigkeit, ehe ſie am Ziel 
ſind, in dieſer Weiſe die Verantwortung für ihr Leben 
aus der Hand zu geben und fie in die Hand von menſch⸗ 


Herbſt übers Meer nach dem warmen Süden fliegen und, 


ſchon ganz nahe am Ziel, ſich mit müden Flügeln nieder⸗ 
laſſen wollen, dann ſtehen grauſame Menſchen am afrika- | 
niſchen Strand, die ihre Ermattung benutzen, um ſie leicht 
zu fangen. Wie tragiſch iſt das, nach dem großen Flug I. 


übers Meer ſo nahe am Ziel noch infolge einer letzten 


en doch noch in die Hände von Me iſch. en zu fallen. 1 
Das iſt das Schickſal vieler heutiger Gottſucher. Bo. * 1 
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[Die Mundart im Gottesdienſt. | 


Seit einigen Jahren haben im niederdeutſchen Sprach⸗ 
gebiet Gottesdienſte in der Volksmundart großen Anklang 
und ſteigende Verbreitung gefunden. Man geht gewiß nicht 


fehl mit der Annahme, daß dieſe Einrichtung ein Stück 


der großen Heimatſchutzbewegung iſt. Man Ju altes 
Brauchtum und alte Dorfſitte zu erhalten, das alte Bauern⸗ 
haus mit ſeiner Einrichtung, alte Volkstrachten und alte 
Bauerntöpfereien; man ſchützt die Landſchaft in Wald und 
Flur und Heide vor dem alles gleichmachenden Wirtſchafts⸗ 
betrieb von heute, man hat endlich, vielfach zu ſpät oder 
in letzter Stunde, den Entſchluß gefunden, nicht etwa nur 
einzelne hervorragende alte Baudenkmäler in Dorf und 
Stadt vor der Verſchandelung zu bewähren, ſondern das 
ganze Dorf⸗ und Stadtbild als etwas Einheitliches zu 


betrachten, das der Erhaltung wert iſt. In alledem "tent 


nicht nur ein Etwas von dem neuromantiſchen Zug un- 
ſerer Zeit. Es liegt ihm die Erkenntnis zugrunde, daß 
in altem Brauch und alter Sitte und ſelbſt in der Aeußer⸗ 
lichkeiten der Umgebung, in der man lebt, Gemütswerte 
verborgen liegen, die nicht ungeſtraft preisgegeben werden, 
und daß die Volksſeele doppelt verödet, wenn ſie für das 
Verlorengegangene nur den Ziviliſationskehricht der heuti⸗ 

en Großſtadt eintauſcht. Es iſt nur zu begrüßen, wenn 
ſich auch die Kirche in den Dienſt des Heimalſchutes ſtellt, 
wenn ſie auch in ihrem Bezirk alte Sitte und alten Brauch 
ſchützt, wenn ſie die heiligen Handlungen, Taufe, Trau⸗ 
ung, Beerdigung, Einſegnung mit den liebgewordenen 
Formen umgibt oder, wo Neues eingeführt wird, auf gut⸗ 
verſtandene VVolkstümlichteit achtet; wenn ſie bei not⸗ 
wendigem Umbau der alten Dorfkirche darauf hält, daß 


wieder ein harmoniſch, dem Dorfbild ſich einfügendes Bau⸗ 


weſen entſteht, nicht die Reißbrettarbeit eines | onde 
Singwe nachſtümpernden Baumeiſters; wenn ſie die 

i weiſen erhält, wenn ſie ihren Friedhof 5 einem wohl⸗ 
gepflegten Landfriedhof ausgeſtal Kalte uſw. Als junger An⸗ 
fon iger im Amt hielt ich einſt die Erntebetſtunde, vor 
e 12 755 der Ernte, in meiner ſonſt durchaus nicht gerade 
ge fühlvollen 5 gemeinde. änner und Frauen kamen 
in Hemdärmeln (die Erntegeräte legte man draußen auf 
dem 1 . der oo tund zog man. hinaus 
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heranzieht. Erſt jüngſt hat, wie in der evangeliſchen Preſſe 
berichtet wurde, der Hannoverſche Landeskirchenrat ſich mit 
einem dahingehenden Antrag befaßt. Auch in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, in Pommern hat die Sache der niederdeut⸗ 
ſchen Gottesdienſte warme Freunde. In Berlin wurden 
plattdeutſche Gottesdienſte gehalten. Lieder und agen⸗ 
dariſhe Gebete in plattdeutſcher Sprache ſind ſchon er⸗ 
ſchienen — kurz, die Bewegung ſcheint an Boden zu 
gewinnen. 


Nazh dem, was hier einleitend über das gute Recht 


einer kirchlichen Heimatkultur geſagt wurde, wird es wohl 


keiner Mißdeutung begegnen, wenn einmal auch die An⸗ 


gelegenheit von der anderen Seite her ins Auge gefaßt 


wird. Was als gelegentliche außerordentliche Veranſtal⸗ 
tung gewiß freudig zu begrüßen iſt, würde zu einem 
nationalen Rückſchritt werden, wenn es als gleichberechtigte, 
oder vielleicht dann bald ſogar als höher zu bewertende 


Form des regelmäßigen Goltesdienſtes gelten wollte. Ge⸗ 


meingut aller Deutſchen weit über die evangeliſche Kirche 
hinaus iſt die Erkenntnis, daß die Schaffung einer ein⸗ 
heitlichen deutſchen Schrift⸗ (und Rede⸗) ſprache eines der 
rozen Verdienſte Luthers und ſeiner Bibelüberſetzung iſt. 
Wohl erſcheinen im Reformationsjahrhundert noch platt⸗ 
deutſche (wie ſchweizerdeutſche) Bibelüberſetzungen, Kate⸗ 
chismen, Lieder und Kirchenagenden. Aber das Schwer⸗ 
gewicht der Lutherſchen Bibelüberſetzung ſetzte ſie ganz 
von ſelbſt außer Geltung. Das war aber ein nationaler 
Gewinn, deſſen Bedeutung gar nicht hoch genug einzu- 
ſchätzen iſt. Eine niederdeutſche Gottesdienſtſprache hälte 
die niederdeutſche Amtssprache, ſpäter die niederdeutſche 
Zeitung und das niederdeutſche Theater uſw. nach ſich 
gezogen, und welche Folgen für die politiſche Einigung 
es gehabt hätte, wenn wir neben allen anderen Schwierig⸗ 
keiten auch noch mit zwei Schriftſprachen geſegnet geweſen 
wären, kann man ſich unſchwer ausdenken. Die deutſche 
Einigkeit iſt aber gerade heute keine ſo ſelbſtverſtändliche 
und geſicherte Sache, daß man mit ihr gefährliche Experi⸗ 
mente machen ſollte. | 


Selbſtverſtändlich müßte ja, was dem Plattdeutſchen 


recht Dy auch den anderen deutſchen Mundarten billig 
ſein. Aber ich kann mir z. B. nicht recht ein oberſächſiſches 


Seitenſtück zu den niederſächſiſchen Gottesdienſten vor⸗ 


ſtellen. Unſere „lieben Sachſen“ ſind gewiß ſelbſt die 
erſten, die es zugeſtehen werden, daß ihre Mundart {i 
wundervoll eignet zu Kalendergeſchichten und luſtigen Ge⸗ 
dichten, aber wohl kaum zur Predigt. In Württemberg, 
wo auch der Gebildete mehr oder weniger Mundart ſpricht, 
würde wohl die Anwendung der Mundart im Gottesdienſt 


hat das Empfinden, daß ſie nicht in die Kirche Ken, Die 
deutſche Bibel, das Geſangbuch, die häuslichen E 


Wir wollen doch nicht tun, als hätte die e 
Jen 


DEC = 


abzuraten. 


N 7 > 


Ich glaube kaum, daß derartige Dichtungen in ſchwäbiſcher, 
oberſächſiſcher, ſchleſiſcher Mundart anders wirken würd n. 
Laſſen wir der Mundart ihren Bezirk, den der e 
hid re) Das deutſche Geiſtesleben aber in ſeiner Ge- 
amtheit bleibe der ein Band um alle Deutſchen. „von der 
Maas bis an die Memel, von der Etſch bis an den Belt“ 
ſchlingenden und zumal auch das Grenz⸗ und Auslands⸗ 
8 mit umfaſſenden einheitlichen Schriftſprache vor⸗ 
ehalten. | | | 


Es verdient in dieſem Zuſammenhange die Anſicht, die 
ein ſo guter Kenner des Landvolkes wie der katholiſche 
Pfarrer Weigert ausgeſprochen hat, Beachtung. Er ſchreibt 
(Des Volkes Denken und Reden. Freiburg, Herder 1925. 
S. 82) über die Bedeutung der Mundart und ihre Grenzen: 


„Man kann nicht ſagen, daß der Wortſchatz des Volkes 
beſchränkt oder arm ſei, aber er iſt ein anderer als bei 
den „Gebildeten“ und bei der Schriftſprache. Es fehlen 
in der Volksſprache zahlloſe Ausdrücke für geiſtige, wiſſen⸗ 
ſchaftliche und techniſche Begriffe. Für die Gefühle der 
Liebe und Freundſchaft, die doch der Bauer auch emp- 
findet, gibt es meiſt nur eine unvollkommene, oft nur 
rein ſinnliche Bezeichnung. „Wirklich Großes wird man 
in der Mundart nicht ſchreiben können“, ſagt Fr. Hebbel. 
Das iſt richtig. Die Welt des Bauern iſt eine begrenzte. 
Der Kreis der mundartlichen Dichtung iſt Idylle, Lyrik 
und der Schwank. Für den Bauern iſt das Beſondere die 
Hauptſache, nicht das Allgemeine. — Roſegger hat es ver⸗ 
ſucht, Schillers „Tell“ in die Volksmundart der Aelpler 
zu übertragen. „An einzelnen Perſonen und Stellen 
ging's; da nahm ſich die Mundart recht natürlich und wir⸗ 
kungsvoll aus. Aber als, beſonders bei Attinghauſen, 
Melchthal uſw., es darauf ankam, Schillers Pathos zu - 
brechen, da verzagte ich. Es iſt ein Frevel, dieſe wunder⸗ 
bare Sprache in die Niederung des gewöhnlichen Lebens 
herabzudrücken. Den Gedankeninhalt könnte man meiſt zur 
Not wiede neben, aber nicht die Stimmung, die Begeiſte- 
rung, die aus der Sprache Muſik macht — da hab' ich 
die Feder hingelegt“ (Heimgarten, 28. Jahrg. 1924. S. 
560). — Es gibt ſogar eine Darſtellung der Philoſophie 
Kants in Plattdeutſch auf 14 Seiten von Dr. Hans Much: 
„Immanuel Kant un wat wi mit em tau daun hewwen“ 
(mit ihm zu tun haben). (Verlag Rich. Hermes, Hamburg.) 
33 iſt Unmögliches verſucht. Wird das Volk z. B. den 

atz verſtehen: „Raum und Tid (Zeit) ſünd nich an ſich, 
ſe ſünd Formen von de minſchliche Anſchauungen“? Der 
Bauer hat mit Kants Philoſophie nichts zu tun.“ 


Schließlich ſoll doch auch eine praktiſche Schwierigkeit 
nicht überſehen werden. Von meiner Schwäbiſchen Heimat 


her weiß ich genau, daß es eine einheitliche ſchwäbiſche Mund⸗ 


art gar nicht gibt. Es iſt nicht nur ein gewaltiger Unter⸗ 
ſchied in der Mundart zwiſchen Unterland und Oberland, 
zwiſchen der Ulmer Alb und dem Schwarzwald, ſondern 
es hat beinahe jede Talſchaft wieder ihre beſonderen Eigen⸗ 
tümlichkeiten. Will man nun das abſolut und unzweideutig 


richtige „Heimatgefühl“ wecken, ſo müßte der Pfarrer als 
Prediger und Liturg eigentlich ein Kind des Dorfes ſein 


ſonſt wirkt er vielleicht fremder als wenn er das doch 


allen bekannte Hochdeutſch anwendet. Der Ueberblick, den 


ſelbſt ein ſo kurzes Handbuch wie Dr. Hans Reis, Die 
deutſchen Mundarten (Sammlung Göſchen) bietet, beweiſt, 
daß es in anderen deutſchen Ländern nicht viel anders ſein 
wird. Der Erzgebirgler wird in der Leipziger Umgebung 
nicht mehr heimatlich wirken können — und gehören doch 


beide demſelben Lande an. Die landſchaftlichen Unter⸗ 


en. ſchiede innerhalb des Niederdeutſchen werden nicht viel 
e e wenn auch im Geiſtesleben unſeres Volkes gerin JJ 8 
Wir meinen alſo: es iſt die Kirche, die der Heimat⸗ 


geringer ſein. 
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Die evangeliſche Gemeinde 
Böhmiſch⸗Kamnitz. 


In einem unſerer erſten Jahrgänge 1903) veröffentlichten 
wir einen Bericht über die erſten Anfänge der kleinen Ge⸗ 
meinde Böhmiſch⸗Kamnitz. Widrige Umſtände aller Art ließen 


damals die dort ausgeſprochenen voſſnungen nicht zur Reife. 


gelangen. Wir freuen uns, in den folgenden Zeiſen den Be⸗ 
weis dafür zu ſehen, daß die von allerlei Ungemach verfolgte 
Gemeinde jetzt trotz nat wieder in erfreulichem Aufſchwung 
begriffen iſt, und daß by: auch hier beſtätigt, wie auch ſchein⸗ 
bar ausſichtsloſe 1 7 fehlgeſchlagene Anfänge der evangeliſchen 
Bewegung zuletzt doch noth zum Ziele fithrten: 

Die Schriftleitung. 


Die Bewohner unſerer nordböhmiſchen Heimat vor 
vierhundert Jahren hätten nicht deutſchen Blutes ſein 
dürfen, wenn die Reformation nicht wie überall in 
deutſchen Landen auch hier begeiſterte Aufnahme gefunden 
hätte. Die Geſchichtsſchreiber erzählen uns, wie die Bibe 
in Palaſt und Hütte einzog, nicht nur bei uns im 1 
Anteil Böhmens, ſondern auch im Innern des Land 
bei den Tſchechen; nur etwa ein Zehntel der Bedliorany. 
Bohmens war noch katholiſch. Die Geſchichtsſchreiber 
wiſſen freilich auch von der Gegenreformation zu 
berichten. Es iſt ſchier unermeßlich, was durch dieſe vor 
etwa 300 Jahren unſerer Heimat für Schaden erwuchs, 
wie Tauſende wegen ihres Glaubens von Heim und Scholle 
grauſam verjagt wurden, und zweifellos iſt, daß es die 
Schlechteſten nicht waren, die ihrem Glauben zu Liebe alles 
opfern konnten, woran des Menſchen Herz ſonſt hängt. 


Unſer älteſtes evangeliſches Gemeindemitglied, ein im 
neunzigſten Lebensjahre ſtehender Zimmermann, fand ein⸗ 
mal, als er in einem alten Hauſe im benachbarten Benſen 


einen Fußboden auszubeſſern hatte, unter den morſchen 


Brettern desſelben zwei dicke alte Bücher verſteckt: 


Lutherbibeln! Was hat dem Wiſſenden dieſer Fund 
nicht alles zu erzählen! — 


Ganz nahe bei B. Kamnitz befindet ſich im Hochwalde 
zwiſchen Felſen verſteckt der „BBrüderaltar“, eine nach 
katholiſcher Art mit viel Bilderſchmuck ausgeſtattete An⸗ 
dachtsſtätte. Die über demſelben angebrachte Tafel be⸗ 
richtet, hier hätten die Katholiken in den Jahren von 
1518 bis 1624 insgeheim ihre Andachten abgehalten, ſo⸗ 
lange das Land proteſtantiſch war. Als dann aber die 
Proteſtanten ſamt ihren Paſtoren aus dem Lande ver⸗ 
wieſen worden wären, ſei der katholiſche Glaube wieder 
der allein herrſchende geworden Uns will es 
ſcheinen, daß die Verhältniſſe eher umgekehrt liegen. Wir 
meinen, daß dieſe verſteckte Andachtsſtätte eher von den 
nach dem gegenreformatoriſchen Kehraus doch noch in der 
Heimat verbliebenen Proteſtanten insgeheim aufgeſucht 
wurde und auch ſchon der Name „Brüder“ ⸗Altar (ver- 
gleiche „Brüder“ - Gemeinde u. ä.) ſcheint auf den 
proteſtantiſchen Charakter des Ortes hinzudeuten.) 


Als vor kurzem die Kamnitzer Stadtkirche, 
die ja urſprünglich als 15 es Gotteshaus erbaut 
worden war, renoviert wurde, fand man dabei auch allerlei 
intereſſante Einzelheiten. So zeigte es ſich u. a., daß 
die Steinplatten des Fußbodens vielfach alte Grabſteine 
aus der evangeliſchen Zeit waren, die Inſchriften nach 
unten gekehrt; man fand z. B. auch Grabſteine von 
aſtoren. So reden denn ak die Steine noch heute eine 

prache, die man verſtehen muß, um jene große Zeit 
zu erfaſſen. _ 
Wer von Kamnitz die Straße über Jonsbach nach 
Roſendorf oder zum Roſenberg geht, der kommt unweit 
Nieder⸗Kamnitz auf der Anhöhe an einem Kreuze vorbei, 
dem „Jonsbacher Kreuze“, das die Jahreszahl 1624 
trägt, ſowie eine Inſchrift, auslautend in die Worte: 


| 3 Auch von dieſem Briideraltar berichtete unſer Au ſatz von 


reiner, vielleicht bewußter Unwahr eit 
bis 1624 war in Böhmen der Katho.: þ 
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vor Jahren die damalig Predigtſtation beſeelt hatte: 
Y nn Kirchleins. Denn nicht 

Angſt wegfällt, eines ſchönen 
ein, Doe. in einem r 775 


| 
Natürlich beruht die über ihn . Inſchrift auf 
h Auch von 1518 (1) | 

i8mus 9 ends unter⸗] ern 
nkelgott Ver e 1 eine Gemeind 


im einſtigen Oeſterreich die evangeliſche 
Am 24. 


ſo wurde es heuer durch 


Urrhythmus war erklungen. 


nur, daß dann die ewige 


„Die Fremde iſt das Elend, 
die Heimat iſt das Glück, 

wohin du drum auch wanderſt, 
hier bleibt dein Herz zurück.“ 

Von dieſer Stelle der Straße aus ſahen jene ver⸗ 
triebenen Proteſtanten zum letzten Male auf ihre lieblich 
gelegene Vaterſtadt mit den herrlichen Bergen im Um⸗ 
lreiſe, und grüßten ein letztes Mal noch ihre Urväter⸗ 
heimat, bevor ſie den Leidensweg gingen, den ſie gehen 


mußten, in die Fremde, ins Elend (= Aliland). 


Kamnitz aber ward katholiſch. — Und der Um⸗ 
ſtand, daß nun in ſpäterer Zeit noch eine Wallfahrts⸗ 


ſtätte, die Marienkapelle, gegründet wurde, trug 
weſentlich bei zur ſtarken Betonung des katholiſchen Charak- 


ters der Gegend bis heute. 


Im Jahre 1901, zu einer Zeit a 10, da allerorten 

ewegung begann, 
blieb auch Kamnitz nicht hinter anderen Städten zurück: 
Hornungs wurde eine evangeliſche Pre⸗ 
digtſtelle gegründet, im Mai wurde durch den Pfarrer 
der Muttergemeinde Roſendorf der erſte evangeliſche Gottes- 
dienſt gehalten, und zwar in einem kleinen Saal der 
„Liedertafel“. Im Verlaufe der Zeit mußte wiederholt 
der Raum zur Abhaltung der Gottesdienſte gewechſelt 
werden und alle Mißſtände bei den Gottesdienſten ließen 
mehr und mehr den Wunſch nach einem würdigen Gottes⸗ 
hauſe wach werden. Und aus dem Deutſchen Reiche kam 
damals Hilfe: Eine 4000⸗Mark⸗Spende ermöglichte den 
Ankauf eines Grundſtückes, das heute noch im 
Beſitze der ee e Kamnitz iſt. Es war ein unge⸗ 
mein glücklicher Kauf, denn der ſchöne, große Bauplatz 
liegt mitten im Stadtgebiete und wäre heute nicht zu 
bezahlen. — Die Gemeinde wuchs. Spenden gingen weiter⸗ 
hin ein und hatten ſchließlich eine ſolche Höhe erreicht, daß 
der Kirchenbau, zu dem ſchon die Pläne bis ins kleinſte 
vorlagen, beginnen ſollte. Da kam 1914 der Krieg — 
und alles ward zunichte, das Geld entwertet, der Seel⸗ 
ſorger abberufen, die Kräfte zerſtreut. Nach Kriegsende 
begann allmählich ein Wiedererwachen und Aufbau unſeres 
Gemeindelebens, und es iſt erfreulich, die Fortſchritte zu 


verfolgen, die Jahr für Jahr zu verzeichnen ſind. Die 


Seelenzahl, die ſtark zurückgegangen war, hat nunmehr 


wieder 150 überſchritten und wächſt durch immer neue 


Uebertritte ſtändig an. Die Geldgebarung iſt ziemlich 
befriedigend, waren wir doch all die letzten Jahre imſtande, 
uns recht und ſchlecht nur aus eigenen Mitteln ohne 
Beihilfe von außen zu erhalten, konnten ſogar in der 
über Deutſchland hereingebrochenen Inflationszeit unſeren 


eigenen beſcheidenen Mitteln entſprechend da und dort 


ein wenig helfen. — Gottesdienſte hält alle vier Wochen 
einmal Pfarrer Leichte aus unſerer Muttergemeinde Roſen- 
dorf. Und hatten wir vor einigen Jahren noch manchmal 
nur 10, 12, 15 Gottesdienſtbeſucher, ſo ſind die Zahlen 


heuer bis 60 und 75 angeſtiegen, der ſchwächſte Beſuch 


war der mit 28 Gläubigen. Zu dieſem Fortſchritte trug 
allerdings auch der neue Raum bei, den wir in der 
Mädchenſchule erlangen konnten, während früher Gaſt⸗ 
hausräume herhalten mußten. Und ſaßen die Gläubigen 
vor einem Jahre noch in — 5 zu kleinen) Schulbänken, 

ammlung innerhalb unſerer 
Gemeinde möglich, einige Stühle anzuſchaffen, die freilich 


ſchon öfter bei ſtärkeren Beſuchen nicht mehr ausreichten. | 


Bei feſtlichen Anläſſen hatten wir des öfteren ſchon den 
muſikaliſchen Teil der Gottesdienſte entſprechend ausgebaut, 
und manch einer der herrlichen Choräle J. Seb. Bachs, 
manch altes Kirchenlied, auch Luthers feſte Burg” im 


Ein gil aber ſchwebt unſerer pweiggemeinds unent- 
wegt vor Augen, die Verwirklichung 3 Planes, der ſchon 
der Bau eines eigen 
Tages wieder obdachlos zu * Goth 
ered 3 das Gottcadien 
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ſchon wegen ſeiner geographiſchen Lage berufen, ein neues 
Zentrum für den evangeliſchen Gedanken zu 
werden. Auf der ganzen Bahnſtrecke Bodenbach—Warns- 
dorf, an der B.⸗Kamnitz liegt, iſt außer den beiden ge⸗ 
nannten Städten nicht ein einziger Ort mit epangeliſcher 
Kirche! Kamnitz iſt auch ſonſt ein kleines Zentrum, es 
beſitzt eine politiſche Expoſitur, Bezirksverwaltung, Steuer⸗ 
amt, Bezirksgericht, Bezirkskrankenhaus und ſonſtige Zen⸗ 
tralſtel:en und Schulen, hat verſchi dene größere Induſtrien 
uſw. Ein Kirchlein mit gleichzeitiger Pfarrwohnung iſt 
hier in der Diaſpora geradezu unentbehrlich, als wich⸗ 
tiger Stütz» und Sammelpunkt für die ganze Gegend. 

Die evangeliſche Zweiggemeinde beſitzt nun außer dem 
großen Bauplatze einen Kirchenbaufonds von etwa 


22 000 Kr., daneben einen kleinen Altarfonds und Pfarr- 
dotationsfonds, ſowie verſchiedene Kirchengeräte (die Glocke, 


um Spende zum Baufonds gelegt —, aber groß ſind 
die Fortſchritte naturgemäß nicht, die eine noch kleine 


Aber dennoch ſoll unſer Mut nicht ſinken, unſer Vertrauen 
darauf, daß es möglich ſein wird, den alten Plan zu 


Jahr, in dem in unſerer Stadt das Guſtav Adolf⸗Feſt 
für Mittelböhmen ſtattfinden ſoll, wobei auch die ſchlichte 


die Erreichung 
helfen! 
Bähm.⸗Kamnitz. 


Dr. med. Vater. 


Nach der Stockholmer Konferenz 
| (Schluß.) 


untereinander wieder auf 


notwendige Aufgabe. 
Die 


gebenden chriſtlichen Gedanken“ hexausheben, 


der 


ferenz . ſich alſo im weſentlichen auf die Unter⸗ 
buchen er Frage, wie die Machtſtrebungen der Völker 
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die auch ſchon vorhanden war, fiel dem Kriege zum Opfer). 
Es werden nun freilich alle Kräfte angeſtrengt und Spende 


Gemeinde ohne begüterte Mitglieder zuſtande bringen kann. 
verwirklichen, nicht ſchwinden. — Möge das kommende 


Gedenkfeier des 25jahrigen Beſtehens der evangeliſchen 
Gemeinde geplant iſt, unſere Hoffnungen erfüllen und 
unſeres Zieles in möglichſte Nähe rücken 


Von einer dem Hellpachſchen Standpunkt ent⸗ 
gegengeſetzten Seite rühren die Bedenken, die Dr. Pfann⸗ 
kuche in Traubs „Eiſernen Blättern“ (13) ausgeſprochen: 
„Die Stockholmer Weltkonferenz für praktiſches Chrinen⸗ 
tum hat 8 darum bemüht, die Beziehungen der Völker 
eine ſittliche Grundlage zn 
ſtellen. Das war an ſich eine durchaus wünſchenswerte, ja 
Soweit die vor iegenden Berichte er⸗ 
kennen laſſen, kann aber leider nicht behaupten, daß dies 
Bemühen zu einer wirklich befriedigenden Löſung geführt hat. 
Ergebniſſe der Konferen), wie ſie in der großen Schluß⸗ 
bo ſchaft in 13 Punkten zuſammengefaßt ſind, beſonders ſo⸗ 
weit ſie die „für die internationalen Be iehungen maß⸗ 
. ſind überaus 
rf.ig. Sie beſchränken ſich im Grunde darauf, die Pflicht 
rche zur Predigt der Bruderliebe zu betonen und an⸗ 
dererſeits auf die Notwendigkeit hin uweiſen, friedliche Me⸗ 
thoden zur Entfernung der Kriegsurſachen durch Herſtellung 
einer internationalen Rechtsordnung zu finden. Die Kon⸗ 


urch die Predigt der Bruderliebe gemildert und durch Schieds⸗ 


rage. Dadurch, daß einem Menſchen die Flügel ein wenig 
<nitten werden, wird er noch nicht verſittlicht. Die Frage 


]  teſtantismus als die Wiege der Reformation beſitzt. | 
Der Gedanke, daß auch die evangeliſche Kirche Politik 
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kannt wurde, der Deutſche Evangeliſche Kirchenbund werde ſic 
durch amtliche Vertreter an der Weltkonferenz beteiligen, eb oe, 
int a Kirchen weithin erwartet und in einer geradezu 
ergreifenden Weiſe zum Ausdruck gebracht, daß von uns 
in Stockholm eine Frage aufgerollt werden müſſe, die, ſo⸗ 
lange — nicht innerhalb der Geſamtchriſtenheit geklärt iſt, 
auf unſerer Seele laſtet und eine ökumeniſche 3 
unſäglich erſchwert: die Frage nach der Schuld am Ausbruch 
des Weltkrieges. | | 
Die Notwendigkeit einer rückhaltloſen allgemeinen Klä⸗ 
rung dieſer Frag; empfinden auch wir in ihrem ganzen 
Gewiſſensernſte. Sie iſt uns wie unſerem Kirchenbol e eine 
Frage vor allem der Wahrheit und der Gerechtigkeit. Den⸗ 
wih haben wir in davon Abſtand genommen, ſie 
während der Tagung ſelbſt 5 Eine eingehende 
Behandlung dieſer Frage auf der mit ſo vielen anderen 
Aufgaben bereits überreichlich e 8 war 
ja techniſch völlig unmöglich. Ein bloßer formeller Proteſt 
egen die Aufhürdung der Schuld am Kriege auf Deutf 
and war überflüſſig, da alle Welt weiß, daß das deutſche 
Voik dieſe Aufbürdung mit Entſchiedenheit ablehnt, und 
daß wir in zahlreichen chriſtlichen Ländern durch namhafte 
Forſcher Zuſtimmung zu dieſer Ablehnung in wachſendem 
Maße gefunden halben. Ein bloßer Proteſt hätte zudem 
die von dem erſten Willen der Delegierten aller Länder 
getragene Einmütigkeit der Konferenz und ihr hohes Werk 
ſtören können, ohne die Sache irgendwie zu fördern. 
Die deutſche Delegation bittet den Fortſetzungsausſchuß, 
dieſe ihre Stellungnahme und ihre Motive, gleichzeitig aber 
auch den Ausdruck ihrer ernſten chriſtlichen, von der Zu⸗ 
ſtimmung des geſamten evangeliſchen Deutſchland getragenen 
Ueberzeugung zur Kenntnis nehmen zu wollen, daß eine 
Klärung der Schuldfrage eine moraliſche Aufgabe erſten 
Ranges iſt, die um ihrer ſelbſt willen, aber auch im Hinblick 
ganz beſonders . die künftige ökumeniſche Zuſammen⸗ 
arbeit der Kirchen als unabweislich und dringend erſcheint.“ “ 
Maſſen produktion von Binſenwahr⸗ 
heiten! Ohne jedes 27 8 Ergebnis! — ſo urteilt 
der „Völkiſche Herold“ (37): N | 
„Und das war gut ſo: Gerade wir Völkiſchen mußten 
die Ankündigungen der Konferenz mit großem Mißtauen ver⸗ 
folgen. Sollte nun auch der Proteſtantismus ſich auf dem 
Felde der „übernationalen“ Politik verſuchen? Denn darüber 
gab es wohl keinen Zweifel: wenn alles das verwirklicht 
worden wäre, was den Einberufern der Konferenz als Ziel 
vorgeſchwebt hat und zweifellos auch heute noch vorſchwebt, 
dann wäre ein der römiſch⸗katholiſchen Kirche ähnliches 
Konkurrenz⸗ Unternehmen entſtanden. Soederblom hat ſicher⸗ 
lich richtig erkannt, daß dieſes Ziel in Stockholm koch nicht 
erreicht werden konnte. Er wird ſeine Hoffnung auf ein 
ſpateres Kon il ſetzen und hat es daher verſtanden, den 
erſten Verſuch ohne Mißklang enden zu laſſen. Kein Deutſch⸗ 
Völkiſcher aber hätte es wohl ungern geſehen, wenn es 
bop in Stockholm gu_ einer ausdrücklichen Meinungsver⸗ 
chiedenheit gekommen wäre, als nämlich die nichtdeutſchen 
Kongreßteilnehmer den Völkerbund als eine gemeinchei liche 
Inſtitution prieſen, die die einzelnen Kirchen fön dern joll.en. 
Mit der Tafſache, daß der aus dem Verſailler Schandvertrag 


| rs der Völkerbe iehungen auf der gottgewollten Grund⸗ 
age des Rechtes“ be eichnet und den Deutſchen zugemutet 


* N 
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lungen gegen Endendorff wiſſen, daß ſich der Vatikan oft 
in den Dienſt der Entente geſtellt hat. Ueber Kirche und 
Polit er man Hellpachs oben wiedergegebene Ges 
anken! 

Die große katholische Preſſe des Deutſchen Reichs 
ließ es an einzelnen Worten der Anerkennung nicht fehlen 
und machte gelegentlich Anläufe zu objektiver Beurteilung. 
So ließ ſich die „Germania“ (433) eine Fernſchau auf 
Stockholm „von ſehr angeſehener evangeliſcher Seite“ 
ſchreiben; man mü 
um beurteilen zu 
angeſehen iſt, 

Jahre 
aus der Verſenkung auftaucht: 


önnen, ob dieſe „Seite“ wirklich ſehr 
ob nicht etwa hier wieder ein mehrere 


„Es iſt unrichtig, die Konferen eine proteſtantiſche Welt⸗ 
| 3 Teil der in Stockholm 
anweſenden Griechiſch⸗Orthodoxen ſtand jedenfalls mittelbar 

d chen Einfluß; ob alle, 
Anbererfeits waren ſtarke Teile der 


konferenz zu nennen Ein 


oder unmittelbar unter engliſchem 
mag dahingeſtellt bleiben. 

. Griechiſch-Orthodoxen in Stockholm nicht vertreten. Vor allem 
die Kirche des eigentlichen 
die intim Eingeweihten beurteilen, ob die wahren Gründe 


politiſc 


ihres Fernbleibens lediglich auf äußeren politiſchen Terror 


zurückzuführen ſind oder nicht. Die eee Kirche, 
die auch mit eingeladen war, hatte von einer offiziellen Beteili⸗ 
gung abgeſehen. 


Reihe inoffizieller Beobachter vertreten. Setzen wir einmal 


theoretiſch die Möglichkeit, daß ſämtliche chri tlichen Kirchen 


ſich, in ſtillſchweigender gegenſeittger Anerkennung, auf dem 
Boden praktiſcher Zuſammenarbeit zuſammenfänden 
die ganze Welt würden ſich ungeheure Auswirkungen ergeben; 
man würde erneut von einem Siegeszug des Chriſtentums in 
größtem Stile ſprechen können Ob eine ſolche Entwicklung 
eintritt oder unterbleibt, 
wortung in erſter Linie bei derrömiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche, der die Hand entgegengeſtreckt iſt. Unſeres 
Wiſſens iſt auf die folgenſch 
harren, bisher viel zu wenig ingewieſen worden. Probleme von 
gang ungeheurer Größe und Tragweite . ſind an die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche über Nacht herangetreten Kommt es 
auf die Dauer nicht zur Zuſammenarbeit zwiſc der römiſch⸗ 
katholiſchen und den auf der Weltkonferenz o iziell vertreten 
geweſenen Kirchen, gelingt aber eine wesentliche Vertiefung 
der Art der Zuſammenarbeit der letzteren, ſo hat die Stock⸗ 
holmer Weltkonferenz den entſcheidenden Aufmarſch der großen, 


nicht römiſch⸗katholiſchen Gruppe eingeleitet zu erneuten, un⸗ 


abſehbaren Kämpfen zwiſchen den beiden großen Gruppen, zu 


einem verſchleierten oder offenen Kulturkampf allergrößten 


Stiles.“ 


„ IE Schriftleitung der „Germania“ gab dieſe Aus 
führungen allerdings nur mit Einſchränkungen und Wider⸗ 
ſprüchen wieder; näher ſtanden ihrem Herzen die vom 
| n Unfehl lbarkeitsdünkel Roms e 4 


ganzen dogmatiſche 
nen Worte des 
„Die Liebe 

aber ohne ſeinen Glauben 
ſo ſchwer und ſo groß, daß nur allein der 
Kraft defür ausreicht. Ueber dieſen Glauben verfü 
Konferenz nicht. Sie mußte ihn als lebendige Kr; 
ſchalten. Sie wäre in den 
geweſen, wo man die 'Glauben 15} 
gerührt hätte. Das Credo la 


Fefutten uckermann (426): 


gte die 


überhaupt nur an⸗ 


og, um ſie ja nicht zur Exploſion zu zu 
1 int | 
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te allerdings hier den Namen wiſſen, 


Rußlands. Vielleicht können nur 


Aber ſie war in Stockholm durch eine ganze 


Für 


dafür liegt die Verant⸗ 


eren Entſcheidungen, die ihrer 


k Augenblick augcinandergeſpreng) : 
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: 


lang ſehr ſtill 1 chemaliger Profeſſor +: 


bes Evangeliums iſt dort verkündet worden, 1 
Opfer müſſen = ebracht werden, 
laube und ſeine | 


umitten dieſer Chriſten wie | 
Line gefährliche Granate, um die 8 rann vor . 8 
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Die Wahrheit aus dem Spiel zu laſſen, und von der Liebe, die 
alles duldet, alles zu erwarten, iſt ein vergebenes Spiel. 
Die Liebe umfaßt das Gute, und das Gute iſt nicht ein 

Wahngebilde, ſondern wahr. Je größer die Liebe, um ſo 

größer muß das Streben ſein, überall die Wahrheit zu ſehen.“ 

And, mit geradezu grotesker Verkennung eines Paulus⸗ 

wortes, der „Badiſche Beobachter“ (243); 

1 „Wenn man ſich vor Augen hält, daß der heilige Paulus 
ſagte: „Der Gerechte lebt aus dem Glauben“, und daß alle 
egeiſterung der Helden der chriſtlichen Liebe in der Tat aus 

dem Glauben an Jeſus Chriſtus, an og gottmenſchliche Per- 

ſönlichkeit, an ſeine wunderbare Lehre, an die Kraft ſeiner 

Gnade kommt und kam, dann wird man von der Stellung⸗ 

nahme dieſer Konferenz, die mit keinem Worte ſich über das 

Tt en Jeſu Chriſti, über ſeine Lehre nnd die Gnade äußerte, 

allzu viel erwarten. Es fehlt hier der Schwung der 

„Degeiferung, die aus dem Herzen „ das in J 96 

Chriſtus den Gottmenſchen ſieht und aus Liebe zu Gott f 

an ſich alle Menſchen mit Liebe umfaßt. Es fehlt thr die liber- 

natürliche Weihe, die nur dort iſt, wo man, wie der Liebes⸗ 
jünger Jeſu, der hl. Johannes, 

„voll Wahrheit und Gnade“ glaubt.“ 5 


In der ſozialdemokratiſchen Preſſe mimt die „Frank⸗ 
furter Volksſtimme“ (211) kaltſchnauzige Ueberlegenheit, 


die aber doch nicht in Den Unfug des .reinen Abſprechens 
verfallen möchte: 


»Es iſt tatſächli eine internationale Großmacht, deren 
Vertreter in Stockholm tagten. 

Wie iſt's übrigens bei uns in Deutſchland? Gewiß, äußer⸗ 
lich ſpielt hier die proteſtantiſche Kirche keine große Rolle, da 
ſich die wenigſten Gebildeten und nur ein Bruchteil der Ar⸗ 
beiter tätig an ihrem Leben beteiligen. Aber alle bezahlen 
treulich ihre Kirchenſteuern; die paar Zehntauſende, die aus⸗ 
getreten ſind, kommen kaum in Betracht. Alſo einmal hat die 

deutſche proteſtantiſche Kirche Geld. Und dann hat ſie, auch ab⸗ 
geſehen vom ſonntäglichen Gottesdienſt, hundertfache Gelegen⸗ 
heit, ihren Einfluß geltend zu machen, bei Taufen, Konfir⸗ 
mationen, Trauungen, Beerdigungen, wo ſie faſt ausnahmslos 

1 von denen herbeigeholt wird, die ihr ſonſt fernſtehen. Daß 

auch bei uns die proteſtantiſche Kirche eine Macht iſt, haben 
wir ſehr deutlich bei der letzten Reichspräſidentenwahl geſpürt, 
und aufs neue werden wir es ſpüren im nächſten Winter, wenn 

im Reichstage ein Reichsſchulgeſetz zuſtande gebracht wird, 

ſehr anders, als wir es wünſchen. 

All das Geſagte mag die Genoſſen erinnern, daß dieſe 

Weltkirchenkonferenz wirklich keine Nichtigkeit iſt, ſondern eine 
bedeutſame internationale Macht. 

Und welcher Geiſt nun dieſe Macht beſeelt, das ſehen 
wir aus der „Botſchaft“. 

Deren Sprache wird freilich den meiſten wenig zusagen, 

iſt halt die übliche Redetveiſe der Kanzel, „Sprache 


. nennt man das ſcherzhaft. Aber jede Organiſation. 


bildet ſich eine gewiſſe Redeform, in der gewiſſe Schlagwörter 
niemals fehlen dilxfen; das. 3 ſelbſt bei uns vor⸗ 
kommen. Alſo, darüber muß man wegſehen können. 
Und wie wollen ſie das praktiſche Ck riſtentum ver⸗ 
wirklichen? Sie meſſen zuerſt ihr bisheriges Tun am Geiſte 
und Leben Jeſu. Und dann ſprechen ſie ohne Beſchönigung 
aus, daß die von ihnen vertretenen Kirchen nicht jenem 


= Ideale gemäß ele haben, und war gerade in bezug auf 
5 ihr Wirken in | 


en proletariſchen Maſſen. 
reilich Erziehung des einzelnen durch die 
die Möglichkeit der Beurteilung vom chriſt⸗ 


Sie fordern 
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noch zu diskutieren haben), aber ſie fordern auch die 
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intellektuellem Gebiete , . die nach der Wahrheit dürſten. 
Ihr Beiſtand iſt uns unerläßlich. Da Chriſtus die Wahrheit iſt, 
begrüßt die Kirche Chriſti jeden Fortſchritt der Vernunft und 
des Gewiſſens der Menſchen.“ Donnerwetter! Das ſieht ja 
beinahe aus, als dämmere in der Kirche eine neue Zeit der 
Geiſtesfreiheit herauf! | 

Gewiß wollen wir uns den Männern, die hinter dieſer 
Botſchaft ſtehen, nicht blindlings in die Arme 
werfen. Ich wäre der letzte, der dazu riete, ſchon weil ich 
weiß, daß es auch nichtchriſtliche Religionen gibt und gegeben 
hat, die dem Chriſtentum nicht nachſtehen. 


Aber ich glaube doch, daß wir mit aufmerkſamem 


Reſpekit die große verheißungsvolle Strömung beachten 


ſollen, die dort in der Stockholmer Weltkirchenkonferenz zu⸗ 


tage getreten iſt.“ 1 5 , 8 
Dagegen verzapfte eine Parteikorreſpondenz der Durch⸗ 
ſchnittsparteipreſſe (die auch fleißig davon Gebrauch 


machte) ein Artikelchen mit dem üblichen Phraſendruſch, 


dem wir folgende Proben entnehmen: 

„Das Luthertum iſt deutſche Spezialität. 
Luthertum alles andere eher als international. Die evangeliſche 
Kirche kann überhaupt nur unter einem fürſtlichen Konſiſtorial⸗ 
rat als „Landeskirche“ gedacht werden. . . Der evangeliſche 
Geiſtliche war jederzeit Sittlichkeitsapoſtel und ſtreng richtender 
Kultusbeamter und iſt dadurch niemals der menſchlich mit ſeiner 
Gemeinde verwachſene Prieſter der katholiſchen Kirche ge⸗ 
worden. Infolgedeſſen war es ein unlösbares Experiment, 
die Paſtoren evangeliſchen Glaubens aus den geſamten Kultur⸗ 
ſtaaten der modernen Welt zu einem volkerverbindendem. 
Kongreß zuſammenzuſchweißen: Vor allem der Völker⸗ 


bundsgedante, welcher der evangeliſchen Geiſtlichkeit einen neuen 


Weg zu den Herzen des ſchaffenden Volkes hätte öffnen können, 
wurde vor allem von der deutſchen Delegation in Form 
ſchlechter deutſchnationaler Leitartikel behandelt. 


noch der Internationale der Chriſtenheit den ſchaffenden 
Menſchen der Arbeiterklaſſe gebracht werden können, ſon⸗ 


dern nur durch die Internationale des Proletariats.“ 
Ohne ein kleines Komplimentchen vor dem Katho⸗ 


lizismus geht es ja heute nicht, wenn in dieſen Links⸗ 
kreiſen, es brauchen nicht nur die Sozialdemokraten zu 
ſein, über proteſtantiſche Dinge gehandelt wird. 


Man muß der Konferenz um jeden Preis einen Makel 


anhängen — das ſcheint der Grundſatz geweſen zu ſein, 
nach dem ein Mitarbeiter des „Vorwärts“ (458) ſchrieb: 
| „Wie kommt es, daß nach Berichten demokratiſcher Zeitun- 
gen in Stockholm über dem Heim der deutſchen Delegation 
die ſchwarz⸗weiß⸗rote Flagge wehte, daß namhafte Delegierte 
im Glanze kaiſerlicher Orden marſchierten, daß kein Pfarrer, 
kein Kirchenälteſter, den ſozialiſtiſchen, pazifiſtiſchen Kreiſen 
entnommen war, daß kein Arbeitervertreter den freien Ge⸗ 


werkſchaften angehörte? Wenn von der Kirche 8 oziale 
Problem erörtert wird, werden nur chriſtliche Gewerkſchaftler 


zugezogen; die ſelbſtverſtändlich immer, wie Stoecker es getan 
hat, das Arbeitgeberintereſſe vertreten, das Deutſchnationale 
vertreten mit einer ſozialen Geſte, die dann in Stockholm den 
Ausländern viel zu erzählen wiſſen von dem ſozialen Deutſch⸗ 
land unter dem kaiſerlichen Regime. Wenn ſo die Kirche 
weiter arbeitet, ſich ee abſchließt von dem neuen Geiſte 


in Deutſchland, dem republikaniſchen Deutſchland, dann braucht 


ſie ſich nicht zu wundern, wenn dieſes, ihr politiſches Ver⸗ 

halten, die Kritik herausfordert, gerade bei denjenigen, die die 
Politit aus der Kirche beſeitigen wollen. e 
Dann braucht ſie nichts 

Arbeit an Armen, Kranken. Wenn dieſe Arbeit nur geleiſtet 
werden ſoll in Verbindung mit Damen und Herren der 


politiſchen Reaktion, dann werden die Republikaner, die Sozia⸗ 


So iſt das 


„ 09” 
Heil der Welt wird weder von der Internationale des Kapitals 


zu erzählen von all ihrer ſozialen 


$i hy dieſer Meiſter ſitzt, entfern 


vorragende Mitarbeiter am kirchlichen Leben haben, die 
den „freigewerkſchaftlichen“ Kreiſen angehören, dann werden 
wir ſie auch zu Kongreſſen entſenden können. Borerſt iſt 
bekanntlich die Sache ſo, daß man, z. B. vor Kirchen⸗ 
gemeindewahlen in Norddeutſchland (im Süden iſt es 
beſſer), Männer der politiſchen Linken, die den Mindeſt⸗ 
anforderungen für Wählbarkeit entſprechen, mit der 
Laterne ſucht, meiſt aber vergeblich. Die Warnung oder 


Drohung des „Vorwärts“ iſt allerdings um ſo weniger 


tragiſch zu nehmen, als der Genoſſe, der ſie verfaßt hat, 
bis jetzt noch nicht nur in der Kirche, ſondern auch von 
der Kirche lebt. Hr. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. 
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1— — Schulfragen im Preußiſchen 
[Deutſches Reich. Abgeordneten hauſe. Am 2. No- 
— vember kamen anläßlich der Verhand- 


lungen über den Staatshaushalt (Gehalt des Miniſterpräſidenten) 
allerlei Fragen des deutſchen Kulturlebens zur Erörterung. 
Der Zentrumsabgeordnete Lauſcher wandte ſich gegen eine 
Aeußerung des Deutſchnationalen Oelze, der die unſeren Leſern 
bekannte Rede Wildermanns eee von Proteſtantismus 
und Sozialdemokratie) wieder zum Gegenſtand der Erörterung 
machte. Wenn der uns vorliegende kurze Verhandlungsbericht 
(„Tägl. Rdſch.“ 489) zutrifft, ſo hat Lauſcher die Aeußerung 
ſeines Parteifreundes durchaus gutgeheißen („Herr Wildermann 
hat mit ſeiner Bemerkung über Irrlehren nichts geſagt, was 
eine Verletzung ſein könnte“ ]; es iſt auf Grund dieſes Berichtes 
nicht recht zu verſtehen, wie der folgende Redner, Schwarzhaupt, 
(D. Volksp.), in den Ausführungen Lauſchers eine Zurücknahme 
der Wildermannſchen Angriffe finden konnte. Im weiteren wies 
Schwarzhaupt mit vollem Rechte und mit ausreichenden Beweis⸗ 
mitteln auf die beim Kultusminiſter beliebte Auswahl bei 
Ernennungen in der Schulverwaltung hin; der Kultusminiſter 
ſcheine nur auf das Vertrauen beim linksgerichteten Anteil der 
Bevölkerung (Zentrum und Sozialdemokratie) Wert zu legen. 
Verletzend wirke immer wieder die Verſetzung von „Diſſidenten“ 
(richtig: Konfeſſionsloſen) an evangeliſche Schulen. In weiten 
Kreiſen des evangeliſchen Volkes beſtehe die Befürchtung, daß 
man glaube, dem evangeliſchen Volksteil Dinge bieten zu können, 
die man dem katholiſchen Volksteile nicht bietet. Der Redner 
bekämpfte den vorliegenden Reichsſchulgeſetzentwurf, u. a. weil 
er den Tod der in Naſſau bewährten „Chriſtlichen Simultan⸗ 
chule“ bedeute, zu einer Zerreißung unſeres Volksſchulweſens 
führe und dem liberalen Gedanken widerſpreche. Seine Ver⸗ 


wirklichung könnte auch zu einer wenigſtens zeitweiſen Rückkehr 


der geiſtlichen Schulaufſicht führen. Auch forderte er wenig⸗ 
ſtens eine pädagogiſche Akademie auf ſimultaner Grundlage 
neben denen auf tonfeſſioneller Grundlage. 

„Findet ſich denn im deutſchen Kulturgut wirklich nichts 
Einigendes? Beſitzen wir nicht in dem einigenden Geiſte des 
deutſchen Idealismus das Band, das ein Kant und Fichte, 
ein Goethe und Schiller gewoben haben und das doch auch die 
künftigen Volksſchullehrer zu einer Gemeinſchaft verbinden 
könnte? Wir wollen, daß die Lehrer, die dieſe ſimultane 


Akademie beſuchen, durchaus nicht nur zum Unterricht an 
Simultanſchulen vorbereitet werden, ſondern daß ſie ſo vor⸗ 
bereitet werden, daß ſie auch geeignet ſind, an Konfeſſions⸗ 


ſchulen zu unterrichten.“ 


Wir finden in dieſen Worten eines Abgeordneten, der doch 


wohl im Namen ſeiner Partei ce hat, einen zwar weit⸗ 
verbreiteten, aber trotzdem offenſichtlichen Irrtum wieder. Der 
Geiſt des deutſchen Idealismus, den er als überkonfeſſionell 
beſchwört, iſt nun einmal in ſeinen letzten Wurzeln proteſtanti⸗ 
ſcher Geiſt. Der Proteſtant, der einem Kant und Fichte, einem 


Goethe und Schiller Verehrung zollt, kann Luthers Bild neben 
das dieſer Gro 3 Er bleibt innerhalb des Gedanken⸗ 


kreiſes der deutſchen Der Katholik, der zu den 
ſich Fannie Ya katholiſchen 


eal, das die Unterordnung unter die kirchliche Lehr⸗ und 
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pPreußiſchen Anteil (Poſen) bedeutet der Abſchluß des „Falles 


Spitze des Lehrerſeminars geſtellt wurde. 


wundern, daß die evangeliſch⸗polniſche Preſſe in ſehr ſcharfen 


vergeſſen. 
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mus waren und ſind nicht zwei verſchiedene Ausgaben des 
gleichen Chriſtentums, nicht zwei Kirchen in verſchiedenem Bau⸗ 
itil, die katholiſche Kirche iſt die von Chriſtus gegründete Heils⸗ 
anſtalt, der Proteſtantismus iſt Abfall. Der alte und der neue 
Glaube ſtanden ſich als wie Kirche und Nichtkirche gegenüber.“ 
Das iſt ebenſo⸗katholiſch ejage wie Schwarzhaupts Aeußerung 
proteſtantiſch empfunden it Wie man unter ſolchen Umſtänden 
ſich ſimultan zuſammenfinden ſoll, iſt ein Rätſel. Entweder 
man ſucht dann für die ſimultanen Anſtalten auch die katholi⸗ 
ſchen Lehrer, die auf den einigenden Boden des deutſchen 
Idealismus als Schüler von Kant und Fichte⸗ Goethe und 
Schiller ſtehen, NB. wenn man ſie findet. Ol er es wird 
an den „ſimultanen“ Anſtalten das mit Recht ſo beliebte Pari⸗ 
tätsſpiel wieder losgehen und das Zentrum wird — ſtets mit 
Hilfe des preußiſchen Kultusminiſters — die ihm wünſchenswerte 
Zahl von Lehrkräften beiſtellen; dann haben wir Zerriſſenheit 
in der Weltanſchauung, und nach dem Geiſte des deutſchen 
Idealismus wird man lange ſuchen können. 
ne Niederlage des polniſchen Proteſtan⸗ 
tis mus, d ch. der nationalpolniſchen Proteſtanten in den 
verſchiedenen Teilungsgebieten und in dieſem Falle im ehemals 


Banßel“: Der evangeliſche Direktor des Lehrerſeminars in 
Schildberg, Pfarrer Banßel, iſt nach Mlawa verfſetzt worden. 
Damit fand eine Angelegenheit ihren Abſchluß, die in der 
letzten Zeit viel Aufſehen in Poſen und ganz beſonders in 
er n Kreiſen gemacht hat. Pfarrer Banßel 
war auf Betreiben einflußreicher evangeliſch⸗polniſcher Kreiſe 
zum Direktor des Schildberger Lehrer eminars vor allem zu dem 
Zwecke ernannt worden, damit er auf die polniſche evangeliſche 
Bevölkerung dieſes Kreiſes, die von Haus aus treu zur unierten 
Kirche hält und durchaus deutſchfreundlich geſinnt iſt, einen 
Einfluß in polniſch⸗ nationalem Sinne ausüben und in ſeinem 
Lehrerſeminar junge evangeliſch⸗polniſche Lehrer als Vorkämpfer 
für die Idee des polniſch⸗nationalen Proteſtantismus gewinnen 
möchte. Von Anfang an war aber die römiſch⸗katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit nicht damit einverſtanden, daß ein Proteſtant an die 
Als nun vollends 
Banßel nach dem Tode ſeiner erſten Gattin ſich mit einer 
katholiſchen Lehrerin verehelichte, die dann zum Proteſtantismus 
übertrat, da begann ein Keſſeltreiben gegen ihn, an deſſen Spitze 
ſich mit aller Offenheit der Poſener Biſchof Lukomski ſtellte. 
Alle Bemühungen von evangeliſch⸗polniſcher Seite, Banßel zu 
halten, ſind ſchließlich erfolglos geweſen. Es iſt nicht zu vers 


Worten über dieſen Vorgang ſchreibt. Dieſe Kreiſe haben damit 
die bittere Lehre empfangen, daß auch die unwürdigſte und mit 
unbrüderlichſter Geſinnung gegen ihre deutſchen Glaubens⸗ 
genoſſen verbundene Anbiederung an die oy 47 Macht- 
haber ihnen keinen Schutz vor dem in Polen allmächtigen Rom 
verleihen kann. | 


Der Anleihebedürftigkeit mancher evangeliſcher 
Kreiſe ſchrieb D. Fiſcher im Prot.⸗Bl. (42) in einer kleinen 
Anmerkung zu einem Bericht über die Brandenburgiſche Pro⸗ 
vinzialſynode ins Stammbuch: „Ich habe die Verhandlung über 
das „kleine Kreuz der Superintendenten“ und die Biſchofsfrage 
Beide Dinge gehören zu dem Dekorativen, mit 
dem man heute den Mangel an geiſtiger Subſtanz im kirchlichen 
Das kleine ſilberne Kreuz wurde 


Verſtärkung von rechts — abgelehnt; der Biſchof gegen wenige 

S.immen der Rechten, die halbe Mitte und die ganze Linke — 

nach einer ſehr belangloſen und gedankenarmen Debatte, aus der 

ſich nur die Rede des Führers der poſitiven Union, D. Tillich, 

gegen den Titel durch bedeutende Geſichtspunkte abhob — an⸗ 

5 Sehr hübſch iſt auch die kleine Mahnung, die 
Fi 


Fiſcher in demſelben Aufſatz Synodalrednern gibt — es größter Not. 


ſollen nicht ausſchließlich Theologen ſein, die ſich getroffen fühlen 
ſollen: „Von langen Reden, die mit Adam und Eva 5 en 


ltsverſammlut 
aftigt werden muß. 4 
ondern verhandeln, d. h. 


egengriinden.” 
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erſt Profeſſor am evangeliſhen Gzmnajium zur 
| Staatsſekretär im Miniſterium für Kultus und Unterricht, Ver- 
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Theodor Ritter von Guneſch dahingegangen. Der Verſtorbene 
war 27 Jahre Presbyter der evangeliſchen Gemeinde A. B. in 
Wien, die er in den letzten elf Jahren als Kurator leitete, 
außerdem Senioratsturator des Wiener Seniorats. Auch in der 
Vereinsarbeit war er mit unermüdeter Treue tätig, ſo im 
. ee für Innere Miſſion, in der Leitung des Wiener 
iakoniſſenwerkes uſw. Strenge Sachlichkeit, verbunden mit 
perſönlicher Liebenswürdigkeit und unbegrenzter Dienſtbereit⸗ 
ol machten ihn gu. einem geborenen Führer. — Gleichzeitig 
tarb im Alter von 73 Jahren der Kaufmann Max Lott in Wien, 
der gleichfalls Jahrzehnte lang TOE Gemeinde als Gemeinde- 
vertreter und Presbyter wertvolle Dien/te geleiſtet und Jahre 
3 als Vorſtandsmitglied der Hauptleitung des Deutſch⸗ 

vangeliſchen Bundes angehört hat. 
Im 87. Lebensjahre ſtarb in Peſt Dr. 1 Zſilinsky, 
zarvas, ſpäter 


5 gediegener Religionslehrbücher für die höheren Lehr- 
anſtalten und geſchichtlicher Werke über den Proteſtantismus in 


Ungarn, Vorſitzender der Luthergeſellſchaft, Inſpektor des Mon⸗ 
tan⸗Diſtrikts uſw., eine der führenden Perſönlichkeiten im ungari⸗ 
ſchen Proteſtantismus. | | 


In Wien⸗ Floridsdorf wurde -Kand. Hubert Ehler 
zum Vikar, beſonders für Korneuburg⸗Stockerau, gewählt. 

Pfarrer Waldemar Winkler hat das von ihm zehn Jahre 
lang bekleidete Vikarsamt zu Joachimstal (Böhmen) wegen vor⸗ 
gerückten Alters niedergelegt. Von Beruf har ys hat er erſt 
in den fünfziger Jahren die Gymnaſialreife erworben und 
Theologie ſtudiert, ſeit 1916 ſtand er in Joachimstal im Amte 


und wiel auch weiterhin ſeine Dien te der evangeliſchen Kirche 


ur Verfügung ſte.len. An ſeine Stelle tritt in Joachimstal 
Pfarrer Liz. Waitkat in Warnsdorf, der das arbeitsreiche Pfarr⸗ 
amt der Induſtriegemeinde Warnsdorf mit dem Dienſte an der 
kleinſten Gemeinde Böhmens vertauſcht, um ſich kräftiger der 
literariſchen Arbeit, namentlich dem Ausbau des „Deutſchen 
Glaubens“ widmen zu können. 8 


Gemeindenachrichten. In Wien 1 (Innere Stadt) 
wurde der neu eingerichtete Gemeindeſaal ſeiner Beſtimmung 
mit einer ſchlichten Feier am 29. September übergeben. Die 
Teilgemeinde Wien⸗Gumpendorf eröffnele am 25. Oktober 
im Hetzendorfer Schloß eine neue Gottesdienſtſtätte, namentlich 
für die Stadtteile Hetzendorf und Altmannsdorf. Die Sammlung 
der Evangeliſchen in Inzersdorf iſt in die Wege geleitet 
und hat zunächſt dort zu einem Familienabend geführt. 

In Fohnsdorf Steiermark) hat ſich ein „Verein evan⸗ 
geliſcher Glaubensgenoſſen in Fohnsdorf und Umgebung“ ge⸗ 
bildet, der die weitere Entwicklung evangeliſchen Lebens in 
die Hand nehmen will. 

Die Predigtſte:le Kronsdorf im Pfarramt Klein-Breſſel 
(Weſt⸗Schleſien) plant die Errichtung eines Bethauſes, da jie. 


ihren bisherigen gottesdienſtlichen Raum verloren hat. 


In der evangeliſchen Kirche zu Trebnitz wurde im 


Rahmen einer Gedenkfeier am 6. September in der evangeliſchen 


Kirche eine Gedenktafel an Dr. med. Titta, den verſtorbenen 


[Gründer der Gemeinde, enthüllt. 


Die deutſche evangeliſche Koloniſtengemeinde Schutzberg in 
Bosnien wurde im Spätſommer dieſes Jahres von einem plötz⸗ 
lich hereinbrechenden Orkan und Hagelſchlag ſchwer betroffen. Der 
SON an den Gebäuden, an erſchlagenen Tieren, verwundeten 
und getöteten Menſchen, verwüſteten Obſtgärten und Waldungen 
iſt ungeheuer. Auch die erſt im Jahre 1911 erbaute Kirche iſt 


ſtark beſchädigt. Das Dach iſt vom Sturmwind völlig abgedeckt, 
ihre Feu ter wie auch die des B und des Gemeinde⸗ 
ſaales (Zwinglihaus) liegen in 


rümmern auf der Straße. Die 
Gemeinde, die aus 120 deutſchen Koloniſtenfamilien beſteht, 
befindet ſich, zumal angeſichts des bevorſtehenden Winters, in 


rer einen harten mien! gegen den der neuen Verfaſjung 


chen Lehrer von erſculloyer der St 
g und klagte 
ht, das bisher d 


richtshof 


en 8 48, als weder mit Art. 7 der 


es Unterrichtsminiſteriums eine 
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Ob er ſie dann auch bekommt — das wird wohl wieder neue 
Kämpfe koſten. Aber eine Etappe iſt wenigſtens erreicht. 


Deutſch⸗Evangeliſcher Bund in der Tſchechei. 
Der Evang. Bund im Bereiche der deutſchen evang. Kirche in 
Böhmen, Mähren und Schleſien hielt am 24. und 25. Oktober 

ſeine „ in Falkenau an der Eger ab. Die 
Tagung trug ganz den Charakter des Diaſporaproteſtantismus: 
Freude am Zuſammenſein, herzliche Ausſprache über die gemein⸗ 
ſamen inneren und äußeren Schwierigkeiten, tatkräftigen In⸗ 
angriffnahme der praktiſchen Aufgaben und mutiges der Zu⸗ 
Wn Entgegenſehen. An die vertrauliche Ausſprache der Bun⸗ 
desleitung und der Mitglieder unter dem Vorſitz des Ob⸗ 
mannes R. Faber aus Dux ſchloß ſich eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung an. Pfr. Gottlieb aus Bodenbach berichtete über 
den marianiſchen Kongreß in Mariaſchein. Der Vortrag zeigte, 
wie die katholiſche Chriſtenheit ſchon jetzt auf die neuen Marien⸗ 
dogmen, die auf dem demnächſtigen vatikaniſchen Konzil ver⸗ 
kündet werden ſollen, vorbereitet wird. Kirchenrat Hickmann aus 
Dux berichtete über Zeitlage und Bunde3arbeit. - Die Zeitlage 
iſt ernſt, die Bundesarbeit wücht an allen Enden und treues 
Zuſammenſtehen der evangeliſchen Gemeinden tut mehr not denn 
je. Dr. Ohlemüller aus Berlin überbrachte die Grüße des 
reichsdeutſchen Evangeliſchen Bundes und des Internationalen 


Verbandes zur n des Proteſtantismus. Auf Wunſch 
e er über die Stockholmer Welt⸗ 


der Verſammlung berichte | 
konferenz. Am Sonntag fand ein feierlicher Gottesdienſt in der 
evangeliſchen Chriſtuskirche in Falkenau ſtatt. Pfr. Münſter aus 


Teplitz⸗Schönau hielt die Feſtpredigt. Der Ortspfarrer Schreiber, 


der wohlgeſchulte Kirchenchor und die zahlreich verſammelte 
Gemeinde n der Feier die rechte Weihe zu geben, wie man 
ſie mit der gleichen Innigkeit nur in ſturmumwehten Diaſpora⸗ 
gemeinden erlebt. Die Wetterzeichen ſtehen auf Sturm, aber 
der Sturm trifft Führer und Gemeinden gerüſtet. (Ein aus⸗ 
führlicher Bericht über die Tagung ging uns erſt nach Schluß 
d. Bl. zu; wir werden ihn in unſerer nächſten Folge zum 
Abdruck bringen.) | ; 25 


Römiſche Unduldſamkeit. 


Feuerhalle der Oeffentlichkeit übergeben. Die deutſche chriſt⸗ 
lich⸗ſoziale Volkspartei (Zentrum), die dieſen Bau trotz allen 
Anſtrengungen nicht verhindern konnte, fühlte ſich dennoch 
ſtark genug, durch grundſätzliche Verweigerung der Einſegnungen 
auf die öffentliche Meinung einen Druck auszuüben, der die 
Einäſcherung von N Leichen verhindern ſollte. Es 
geſchieht aber ſehr oft, da 

deutſche evangeliſche Pfarramt um den Dienſt des Evangeliums 
angegangen wird. Dieſe Einſegnungen durch den „Paſtor“ ſind 
eine Quelle dauernder ee bagger eworden. Man wühlt 


8 daß dieſer Beſchluß nur mit Hilfe einiger tſchechiſcher 


Aus Brix (Böhmen) 
wird uns geſchrieben: Anfang 1924 hat die Stadt Brüx eine 


in ſolchen Fällen von Katholiken das 


| gur Beratung gelangte. Dabei wurde 


hat und nun nicht weiß, woher ſie die Mittel zur Beſtreitung der 
Auslagen — die Arbeiten 2 ng einen Betrag von 60 000 Ke. 
nehmen ſoll, es fehlen ihr hierzu außer den in Rede ſtehenden 
13 000 Ke: noch 25 000 Ke. rund, d. ſ. alſo zuſammen 38 000 Ke. 


| Ausland. | 
Rom pilgerten, wird man ihnen ja nicht miß⸗ 


gönnen. Eine Italienfahrt iſt für jugendliche Gemüter ja 
immer etwas Hübſches. Wenig angebracht aber war es, wenn 
die jungen Herren mitſamt den zugehörigen „Alten Herren“ 


Italien. Daß auch die katholiſchen Stu⸗ 
dentenverbindungen im „Heiligen Jahr“ nach 


Rom, wie der Berichterſtatter der „Hamb. Nachr.“ (1. iich durch | 


meinte, für ein Bierdorf hielten, Arm in Arm im Wichs dur 

die Straßen Roms wanderten und Studentenlieder ſangen uſw. 
Der Berichterſtatter des genannten Blattes weiſt darauf hin, 
wie abſtoßend dieſes ganze Gebaren dem Italiener erſcheinen 


muß, und wie den Schaden ſchließlich das Deutſchtum zu tragen 


hat. Aber auch die „Märk. Volkszeitung“ (290), der Ableger 
der Germania, veröffentlicht aus vielen ihm in dieſer Sache 


zugegangenen Zuſchriften eine „von nicht unmaßgeblicher Seite 


in Rom ſtammende“, die u. a. beſagt: „Der Geſamteindruck 
des C. V.⸗Pilgerzuges war hier auch katholiſchen Kreiſen kein 
ſehr eber Das Farbentragen, namentlich der Alten Herren, 
auf der Straße wurde von den Italienern verſpottet und ver⸗ 
lacht, das Kneipen und Singen im öffentlichen Lokal bekrittelt.“ 
Warum aber ſolche „nicht unmaßgebliche Seiten“ in Rom nicht 
rechtzeitig die C. V⸗Pilger mit ihrem Kometenſchweif von A. H. 
auf den guten Ton in allen Lebenslagen und auf die Pflicht 


zurückhaltenden und taktvollen Benehmens im Auslande auf⸗ 


merkſam gemacht haben? „Rom iſt kein Platz für ein Stif⸗ 
tungsfeſt“ — wir nehmen an, daß den betreffenden Verbindungen 
eine rechtzeitige vorherige Aufklärung und Warnung angenehmer 
geweſen wäre, als die nachherige ſcharfe Zurechtweiſung. Recht 
bemerkenswert iſt übrigens die Mitteilung der „Märk. Volks⸗ 


zeitung“ (a. a. O.), daß ein unausgeſetzt fließender Strom kriti- 


cher Zuſchriften auf unſchöne Begleiterſcheinungen hinweiſe, die 

ie Pilgerreiſen im „H Ae Jahr“ zeitigen. Man denkt 
unwillkürlich an die Jahrhunderte alten Klagen über die Miß⸗ 
ſtände im Wallfahrtsweſen. 


Niederlande. Wie „De Proteſtant“ (22) auf Grund 
amtlicher Bekanntmachungen des Juſtizminiſteriums mitteilt, 
wurden im Jahre 1924 auf römiſch⸗katholiſcher Seite an Ver⸗ 


mächtniſſen und Schenkungen 236 an kirchliche Einrichtungen 


im engeren Sinne gewidmet im Betrage von 1059 035 Gulden, 
106 an tatholiſche Wohltätigkeitsanſtalten im Betrage 
189 038 Gulden, insgeſamt 1 248 073 Gulden. An proteſtantiſche 
Kirchen und jüdiſche Kultusgemeinden fielen Schenkungen und 
Vermächtniſſe im Geſamtbetrage von 668 644 Gulden, meiſt für 
Wohlfahrtseinrichtungen. Die Zahl der Evangeliſchen beträgt 
in den Niederlanden mehr als drei Fünftel, die Zahl dec 
Katholiken weniger als zwei Fünftel der Bevölkerung. — Da 


haben wir auch eine der Quellen römiſcher Macht. In den 
Künſten der — wir wollen ſchonend ſagen: — Teſtgmentsbeein⸗ 


bleiben. Deswegen könnten doch die evangeliſchen Chriſten 
ſich wieder ſtärter daran gewöhnen, ihre Gemeinde mit ihren 
Anſtalten und Liebeswerken letztwillig Ju bedenken, auch wenn 
ihre Kirche dieſe Liebe nicht mit einem 

honorieren kann. 


Litauen. Die evangeliſche Kirche in Litauen hat die ihr 
von ſtaatlicher Seite angebotene Errichtung einer evangeliſch⸗ 
theologiſchen Fakultät an der ſtaatlichen Univerſität Kowno ab- 
penn das Abgeordnetenhaus hatte nämlich für dieſe Fakultät 


ie e a Unterrichtsſprache verlangt, was eine Herab⸗ 
drückung 


er geſamten Ausbildung auf eine völlig wertloſe 


von 


wird ja wohl die römiſche Kirche imm̃er überlegen . 
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pe ons ins Leben zu rufen. Die Ziele des Verbandes 
wären: die gegenwärtige Annäherung von Volk und Kirche; 
Arbeit daran, daß die Kirche zu einer wahren Volkskirche 
würde, d unſittliche Literatuc bekämpfe uſw., die Förderung 
<ri,tlicher| Er iehung unter den Maſſen und die Verteidigung 
der Grundgedanken der chriſtlichen Lehre. Ein Satzungsentwurf 
des Verbandes wurde vom Ausſchuß gebilligt und ſoll in 
allernächſter Zeit eingereicht werden. Mitglieder des Verbandes 
können ſowohl Gemeinden wie auch Einzelperſonen ſein. 


Deutſch-proteſtantiſche Biicherſchau. 


Aus der praktiſhen Theologie | 5 auf nr, Io 


o auf pädagoai⸗ 
und anderes. ſchem Gebiet fleißig 


e ed. | gearbeitet-wird, die 
Theologen aber wenig pädagogiſche Ausbildung erhalten, iſt es 
ſehr zu begrüßen, daß in 2. vermehrter und verbeſſerter Auflage 
erſchienen iſt das Werk von Prof. D. E. Pfennigsdorf: 
„Wielehren wir Evangelium?“ (Leipzig, Deichert 1924. 
XIV, 323 S. Br. 10 M.) Es muß fraglich bleiben, ob man wirk⸗ 
lich, wie Pfennigsdorf will, aus der Bibel eine bibliſche 
Methodenlehre entwickeln kann; aber das Werk enthält te 
wertvolles Material zur Pſychologie und Methodik, gibt ſoviel 
praktiſche Winke für den religiöſen Unterricht, daß der, der es 
wirklich ſtudiert, viel lernen wird für Verlebendigung und 
methodiſch richtige Geſtaltung des Unterrichts. Auch mit der 
neueſten Methode, dem Arbeitsſchulgedanken, ſetzt es ſich aus⸗ 
einander. — Beſonders dem Konfirmandenunterricht gilt Sup. 
Rotermund: „Ein Konfirmanden unterricht“, 
ausgeführter Entwurf nebſt kurzer Begründung (3. verb. Aufl. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 1925. 182 S.). Daß das 
Buch ſchon in 3. Auflage erſcheinen konnte, beweiſt ſeinen Wert 
— die Praxis. Wenn im Vorwort erklärt wird, ein zeitgemäßer 
onfirmandenunterricht habe zwei Aufgaben zu erfüllen, er 
müſſe weltoffen auf die großen religiöſen und ethiſchen Lebens⸗ 
13 3 eingehen und er müſſe kirchlich orientiert ſein, ſo iſt 
amit die Schrift charakteriſiert. Gottes Liebe zu uns und unſere 
Liebe zu Gott ſind die beiden großen Teile, unter die der Stoff 
eingeordnet iſt. Was geboten wird, iſt praktiſch und anſchaulich 
und auf unſer heutiges Leben bezogen. — Ein ſehr glücklicher 
Gedanke liegt dem Büchlein Se: „Du und deine 
Kirche“, eine Handreichung fi 
hsg. von Dekan 1 ns 
der Ev. Geſ. 1925. 72 S. 75 Pf., Staffelpreiſeh. Was haſt 
du an deiner Kirche? (Scheurlen); Was biſt du deiner Kirche 
ſchuldig? (Prälat D. Schoell); Evangeliſch oder katholiſch? (Sup. 
Dieſtel); Kirche oder Sekte? (Scheurlen); Von den neuen Kirchen⸗ 


verfaſſungen (P. Bunte); dieſe Aufſätze bilden den Inhalt. 


Alles, was geſagt wird, iſt gut und allgemeinverſtändlich dar⸗ 
geboten. Manches hätte nod erwähnt werden können, z. B. 
wünſcht man ein beſonderes Kapitel über Bibel und Geſangbuch. 
Auch von der Miſſion hätte geredet werden können. Aber 
gleichwohl kann das Büchlein Liebe zu unſerer Kirche und Freude 
an ihr wecken, und das iſt ſehr nötig; viele können an der 
Kirche nur lauter Kritik üben. Dem Buche iſt weite Verbreitung 
Gu wünſchen. — Streng wiſſenſchaftlich gehalten ſind die ſechs 
Aufſätze von Prof. D. Joh. Leipoldt: „Vom Jeſus⸗ 
bilde der Gegenwart“ (2. völlig umgearb. Aufl. Leipzig, 
Dörffling und Franke 1925. 416 S. 15 M.). Wie von äſthetiſcher, 
ſozialiſtiſcher, ärztlicher, moniſtiſcher, katholiſcher Seite über 
Jeſus gedacht wird, was für einen Chriſtus 5 n ſieht, 
das findet eine gründliche, Ne auf ſorgfältigem Quellen⸗ 
ſtudium beruhende Darſtellung. Man iſt zuerſt verwirrt über 
die Mannigfaltigkeit der Auffaſſungen, dann aber gefeſſelt. Es 
zeigt ſich eben, daß Chriſtus die Menſchen auch heute noch nicht 
osläßt. Das Werk hilft, Stellung zu nehmen zu OR 
Meinungen der Gegenwart und kann für Vorträge vor Ge- 


bildeten gute Dienſte tun. Vielleicht wäre es für die Praxis 


noch verwendbarer, wenn neben der ausführlichen Darſtellung 


die Kritik ebenſo eingehend wäre oder ein Schlußkapitel unſere 


chriſtliche Auffaſſung im Zuſammenhange geboten hätte. — 
Zu der neuerdings wieder in Fluß gekommenen Frage der 
idealiſtiſchen Religion äußert ſi 


r das evangeliſche Kirchenvolk, 
Paul Scheurlen (Stuttgart, Quellverlag 
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trage des Ausſchuſſes des Lutheriſhen Weltkonvents 
85 Eiſenach vom 19. bis 24. Auguſt 1923 (Leipzig, 

örffling u. Franke 1925. 247 S. Geb. 11 M.). Sie gibt ein 

enaues Protokoll über jenen Weltkonvent und enthält alle 

redigten und Anſprachen, die auf ihm peer en wurden. Das 

„Luthertum“ im engeren Sinne hat ſich auf ſich ſelbſt beſonnen 
und ſucht ſeine Eigenart durchzuſetzen, wie die Kritik an Sto>- 
holm und die Tagung in Oslo zeigen. 
Denkſchrift kann man es an Aeußerungen ſeiner bedeutendſten 
Vertreter ſtudieren. Man erkennt die Kräfte, die in ihm lebendig 

ſind, wenn man auch allerhand kritiſche Bemerkungen * 
Liz. Stägli 


. 


| nicht in erſter Linie für die 
Männer der Wiſſenſchaft, und verdienen ſchon aus dieſem Grunde 
Dank. Denn die Gabe, nicht in erbaulicher Rede, aber auch 
nicht auf den Pfaden hiſtoriſch⸗philologiſcher Wiſſenſchaft, ſon⸗ 
dern in geſchichtlicher und doch vor allem religiös gewandter 
Einfühlung Suchenden von heute zu ſagen, was die Schrift 
meint, iſt weit ſeltener als die der erbaulichen Rede. Gleich 
etwas ſehr Wertvolles iſt Karl Eger, Die b Jet ane 
Jeſu von der Herrſchaft Gottes. Worte Jeſu aus 


der wrde, für die Gegenwart ausgelegt (Berlin, Furche⸗ 
Verlag 1925. 159 S. Geb. 5 M.). Wie Eger ſeinen Gegenſtand 
bezwingt, ſtets auf die Hauptſache bedacht und in die Höhe 
führend, wie er geſchichtliche und ſprachliche Beiträge zur Er⸗ 
klärung heranholt, wo ſie nötig ſind, von ihnen aber weiter in 
die Tiefe des Seelenlebens leitet, das wird dem Leſer auf jeder 
Seite deutlicher kund. Wie iſt das Alles für die Nöte des Gegen⸗ 
wartsmenſchen geſehen! Wie löſend muß z. B. das Wort vom 
Backenſtreich wirken auf Leute, die ſich mit Tolſtoj das Urteil 
verderben ließen! Möge das ſchöne Werk viele Leſer finden. — 
Sehr gewinnreich wird auch die Verſenkung in das hübſche 
kleine Büchlein von Wilhelm Brandt, Simon Petrus, 
der Jünger und Apoſtel des Herrn (Ebda 1925. 71 S.) wirken. 
„Ein Bibelſtudium“ nennt es der Verfaſſer. Er beſchränkt ſich 
denn auch auf das, was wir von Petrus aus der Bibel wiſſen, 
und geht auf den halb⸗ oder dreiviertellegendariſchen Schluß 
eines Lebens nicht ein. Wir ſollen ſein Leben verſtehen als 
achfolge, und in der Nachfolge nicht ihn bewundern, ſondern 
die Herrlichkeit deſſen ſehen, der ſchöpferiſch über Petrus ſprach: 
„Du folge mir!“ DTieſer Grundgedanke iſt mit glücklicher 
Hand durchgeführt. Das kurze Kapitel „Petrus und Paulus“ 
iſt aber doch unzulänglich. — Im Hauptteil des Buches von 
Rudolf Nitzſch, Nichts und doch Alles! Die Bot⸗ 
ſhaft des Apoſtels Paulus in Worten aus ſeinen 
Briefen (Ebda 1925. 79 S. Kart. 2,40 M., Halbl. 3,60 M.) 


überſetzt und nach beſtimmten Geſichtspunkten geordnet. Aber 
Auswahl und Anordnung ſtehen im Dienſte einer beſonderen 
8 die von Barth und Gogarten ausgeht und bisweilen 
„Die Theologie der Kriſis“ genannt wird. Ob dieſe Theologie 
Paulus und das Chriſtentum wirklich recht verſtanden hat, muß 
ſich erſt im Feuer der wiſſenſchaftlichen Erörterung klären. — 


großes Quartformat, ſchöner klarer Druck, eigenartige Text⸗ 
abbildungen und Vollbilder, bei billigem Preiſe, wirkt Die 
Apoſtelgeſchichte des Lukas. Umſchrieben und erläutert 
von Ferdinand Brockes. M. e. Vorw. v. Otto Borchert. 
(Halle a. d. S., Heimatverlag f. Schule u. Hs 1925. Einf. Ausg. 
3,25 M., Gzl. 4,50 M.). Der Verfaſſer gibt eine Ueberſetzung, 
die zur Umſchreibung erweitert wird. „Mit breiteren Worten 


1 Wort verſtändlich werde.“ Man wird gewiſſe Bedenken nicht 
unterdrücken können. Sprachlich gerät in den an die beſten alten 
Griechen mahnenden Stil des Lukas doch manche platte Wendung 
unſerer papierenen Gegenwartsſprache. Sachlich kommt manche 
Weisheit unſerer Erklärer, manche Mitteilung aus der neu⸗ 

teſtamentlichen wa ay in den Urtext, über die ſich eben 
ſtreiten läßt. So das Schlußwort: Paulus wurde alſo frei⸗ 

1 Das iſt eine Vermutung, für die ſich natürlich 

Gründe angeben laſſen, die aber h 


kene . gilt das von dem Apoſtel⸗ 


legung von heute vorliegt. Mit dieſem Vorbehalte ſei das Buch, 
das gewiß von weiten Kreiſen mit Freude 1 wer⸗ 
| den wird, herzlich empfohlen — auch zu & 


eine kleine, aber inhaltsreiche Schrift, die ein 


N ein A 1 I M 
1 * DER 


In der vorliegenden 


* 9 2 
2 Fo. * * 2 
5 


5 1 . 
A pow es 
EDA A aaa WP SIA 


> An Tus 
— 


— 
$a 


OE a ate 


. | Die Verfaſſer der hier 
Teſtaments. ben für die Gemeinde, 


ä 
ane 


e 


8 6 2 1 0 x 
* 3 28 
ee e . Cady > Wor haha A 
vv ee e A Grd ———— xc heb 


* 
a ” — * , 
— . AS ES EE Ee FE ths Fes HIS rn 3 ments tr rr . e 


2 F * 1 * * "ge . 
5 þ a J 4 2 
" 3 S hr hen PEE By 2 Tp ee to mtg. ugt Me ' or yds 
= 5< 5 . —.— rer Sn ee 


redet der Heidenapoſtel ſelbſt. Seine eigenen Worte, ſelbſtändig 


= 2 und anziehend . ſchon durch die äußere Ausſtattung: 


wird hier des Lukas Wort wiedergegeben, damit ſein kürzeres 


ſt wahrſcheinlich nicht 


onzil. Der unbefangene Leſer denkt eben dann immer, den 
urſprünglichen Bericht vor ſich zu haben, wo doch nur Aus- 


chenkzwecken. 
Box der Entſceidung nent id 
en Miſſion, Dr. Helmut 
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Die Wartburg | : 


1925 


3,50 M,). 


nur ſchärfſt 


Haus 1925. 61 S. Kart. 1,20 M.). Keine billigen Moral⸗ 
predigten, ſondern ernſte Antworten auf die ernſte Frage: Was 
iſt zu tun? Bitrokratiſche Gedankenloſigkeit und ſittliche Lax⸗ 


heit wollen wieder auf die bequemen Pfade der Kaſernierung 


zurückzuführen: Hier ſtemmen ſich zwei ſachkundige Männer der 


Gefahr entgegen. Die Schrift hat durchaus nicht nur örtliche 


Bedeutung; das zeigt ſich klar, wenn wir den Aufſatz eines 


ihrer Verfaſſer, Dr. Helmut Schreiner, über Wohnungs⸗ 


not und Großſtadtelend dazunehmen, der das neueſte 
Heft der von uns ſchon öfter W Monatsſchrift,, Zeit⸗ 
wende“ (München, C. Beck. Viertelj. 


geſchieht. 
andere, einen Kientopp um den anderen. 
einem achtwöchigen Bauarbeiterſtreik in den ſchönſten Sommer⸗ 
monaten bekämpft man die Wohnungsnot auch nicht. Darüber 
ſollte auch mal ein deutli 


derſegen vom Standpunkt der chriſtl. Sitten⸗ 

lehre (4. Aufl., 11.—15, Tſd: Erſter Band der Reihe: Ehe und 

Volksvermehrung. M.-Gladbach, Volksverein 1925. 136 S. 
Wieviel Sachkenntnis, 1 und Klarheit im 

Urteil der Verfaſſer auch Pe wir 

auf allerlei ſchwere Fragen 

wie es die katholiſche Ethik macht, deren a olutheit allerdings 

durch die Kaſutſtik und den Beichtſtuhl gelegentlich gemildert 

werden kann (gelegentlich allerdings auch no 

ſind Fälle bekannt, in denen notoriſch kranke 


Es iſt ſehr lehrreich, damit die gewiß von hohem ſittlichen 
Ernſt getragenen und gu gleich ſachlich abwagenden Ausführungen 
in den „Verhandlungen des 32. Evangeliſch⸗ 


ſtand berühren (Göttingen, Vanden 


ſozialen Kongreſſes“ zu 8 e die dieſen Gegen⸗ 


deck und Ruprecht 1925 


127 S. 3 M.): den Vortrag von Geh. R. Prof. Dr. Abder⸗ | 
halden über bevölkerungspolitiſche Probleme der Gegenwart 


und die anſchließende Ausſprache. — Ganz reife und gefeſtigte 
Frauenſeelen mögen in dieſen Zuſammenhängen nach 


9 die Gertrud Burdett⸗ Bur 


at: Seelenſchickſale (Hamburg, 
112 S. Kart. 2 N.) 5 3 


Volkswachtverlag [1925]. 
rettenden Hilfe den rec 
* Ziele und 
nicht einer Reviſion bedürfen, und ob es wirklich weiſe war, 
die Forderung der Mäßigkeit dur 
zu verdrängen, deren Vertreter für die Forderung der 2 
ü tte v 
ell e ſehen ſich in der kleinen Schrift 
[koholmißbrauchs ohne Ge⸗ 


en Pfad. 


ten Kampf übrig haben? Geh. R.⸗R. E. 
und Sanitätsrat Dr. He 


„Bekämpfung des 


meindebeſtimmungsrecht und Trockenlegung“ (Ber! lin-Tempelhgf, * 
Freier g der ce g, dafür ein, wobei wir ihnen aber E 
lehnung 


ſicher bei der 


es Gemeindebeſtimmungsrechts nicht 
folgen können. Au 


Friedrich Wilhelm 
verlag, Stuttgart, Am 8 1) „einſeitige Angriffe und 
Beſtrebungen fanatiſ Alkoho feinde auf Grund von Er⸗ 
fabrungen und-Tatſachen, ſowie vom bibliſch⸗chriſtlichen Stand- 
punkte aus“ widerlegen, wobei man ihm weithin zuſtimmen 
kann. Daß unter den Vorkämpfern der Enhaltſamkeit tat⸗ 
hay ne ein ungezügelter Fanatismus und ein — um mit Bry 
zu ſprechen — „Hi 
1 E. Go es mit einer N 
Alkohol und die Gefahren der 

Mimir⸗Verlag 1925) 
tht nich 
man einer guten Sache n 


= 


„Der verkannte 


agend bewieſen tefer offene 


Kalender des Evangeli 


. n Bundes ger Jad, 
— Hang . Berlin W555. „Evangeliſ 


erneut hingewieſen. Die M ſſenverbreitung dieſes 5 1 © 
ichen und billigen olk alenders iſt ein Stück wertvoller 2 1 
für den Evan ache Bund und für die Verwir ichung ſeiner 


oo . 1 ae 


er geh rh, Saks 9 Ueber h 
fotholifhe Kirchen und einen Ueberblic über ihre 
im vergangenen Jahre. — In die ſelſame We + d « 
Aſtrologie führt uns ein der Fiend e 3 


4,20 M., Einzel⸗ 
heft 1,50 M.) eröffnet. Es iſt eine Schande, daß hier ſo wenig i 
Geld iſt da: wenigſtens für ein Stadion um das 
Andererſeits: mit 


ches Wort geredet werden. — Wie 
man ſich auf katholiſcher Seite mit dieſen Problemen be⸗ 
ſchäftigt, zeigt Dr. Joſef Mausbach, Ehe und Kin⸗ 
Erfahrung, daß 
Freude bereitet. duch für das or anon geeignet. 


önnen uns die Antwort 
och nicht ſo kategoriſch vorſtellen, 


verſchärft; uns 
Frauen durch 
den Beichtſtuhl von einer Geburt zur anderen gehetzt werden) 


den Ge⸗ 
danken und Skizzen zu dem dunklen Thema der Proſtitution 
chard veröffentlicht 


Hier führt neben der ſtarken Liebe ein 
feines fo dologiſdjes Verſtändnis das Wort und weiſt der 


ethoden der Enthaltſamkeitsbewegung | 


die der Vollenthaltſamkeit 


der will 
in einer Schrift „ ie Gefahren der Enthaltſamkeit“ (Selbſt⸗ 


Hinterweltlertum“ ſich. findet, hat ſofort Stadt⸗ 


S ans wiſſen, was er an 
ROI gr „ und ten tn ihe blelet a 
£ 2 rief S oo: eine: höheren Stellung pts 
icht nur fanatiſch, los e iſ hämiſch un giftig. So. 3 | & ordentlich billige Preis ermöglicht auch die Maſſenverbreit ng. 
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Hand⸗ und Handſchriftdeutung, Horoſkop, Verhältnis von Aſtro⸗ 
logie und Religion, blutig dilettantiſch und vom katholiſchen 
Standpunkte geſehen — das und ähnliches die Speiſekarte. Wir 
haben die Weisſagungen eines 1 Kalenders für 1925 
nachgeprüft und ſehr wenig „Treffer“ gefunden. — Der kleine 
und ſehr handliche „Alldeutſche Zeitweiſer (Hammer⸗ 
8 1926, h3g. von Franz Stein (Wien 12, Tivoli⸗ 

Gaſſe 25, Hammer-Verlag), eine ganz vorzügliche Let tunz, ſet 
nicht nur allen Leſern im alten Oeſterreich beſtens empfohlen, 
ſondern auch Reichsdeutſchen, die ſich über die nationale Be⸗ 
wegung in Oeſterreich, die Anſchlußfrage uſw. unterrichten 
wollen. — Ganz beſonders wohlgelungen und warm zu emp⸗ 

ehlen iſt der Abreißtalender „Der Kinderfreund“. Ein 
Kunſtkalender für die Jugend von 8 bis 15 Jahren. (Ham- 
burg 26, Ernte⸗Verlag. 100 Blatt 2 M.) Wohlgelungene Bilder 


und Aufnahmen aus Natur und Kunſt, Länder⸗ und Völkerkunde, 


Ernſtes und Fröhliches, und dazu gut kindertümlicher Text ohne 
den Ausflug ins Läppiſche, den man. Gbr auf dieſem 
Gebiete für nötig hält, ſelbſt in Schulbüchern. Wir wiſſen aus 
gerade dieſer Kalender den Kindern große 


Schr. 


Für den Weihnachtstif <! 
Das Schwert des Geiſtes. 


Gottes Wort für den täglichen Gebrauch ausgewählt, mit Leitwort und 

| Leſetafel verſehen pon 1». H. Schöttler, Generalſuperintendent. 

81.—90, Tauſend. 89, 492 S., auch mit Widmung für Brautleute und 
Konfirmanden, gebd. 2,50 M., in Leder mit old schnitt 7,50 M. 


Martin Luther im deutſchen 
| Wort und Lied, 


Gedanken und Gedichte deutſcher P inner aus vier ee, 
von Dr. G. Manz. 
Gr. 8. 200 S. Geh. 2 M. 


1 


— 


Was wir der Reformation zu 


verdanken haben. 


Von Geh. Konſ.⸗Rat Prof. D. Scholz. 
3. 2 Aufl. Gr. 8“ 136 S. Gebunden 2 M. 


Verlag Perlen des Gvangeliſhen Bundes, Berlin " . 


Am Karlsbad 5. 
Poſtſcheckkonto: Evangeliſcher Bund, Berlin Nr. 18 124. 


* iſt erſhienen 


—— — — 
RRR 
— % 7 x 1 
4 
Fl 
0 
G 2 * 
2 5 ** 4 
P 7 "of 
* . 2 
N by 75 
7 Nuh W * 
3 4 


E Eine Handreich nd für das Evang Kircherwoik Mit Beit; gen von f 
Q Pralat D. Dr. 2 288 Super ntendent Meſtel und Paſtor Bunke. 


© : Dargeboten von 


Dekan Paul Scheurlen 


1. — 20. Tauſend. 72 7 Preis 75 Pf., bei 10 Stück 70 Pf. | 
Wer heute 


Die Zeiten toter Ser bfeit ſind v he” 
ihr hat, was er ihr 


jur ev. | 
<huidet a 
hoe ſich irre mach n zu laſſen. Zu |. 
hm das inhaltsreihe Büchlein hel⸗ 
fen. T arum gehört es in die Hände aller Kirchenglieder. Der 5 


Von Dekan Paul Scheurlen iſt noch weiter On: - 


Die Selten der Gege! 


'3. ; Auſlage. ' Grokokt. 188 S. broſ v. M. 2.89. 8 M. 250. 
der Gegenwart: Ein ſehr p 0 


Seiſteskamp 
S regis Inteeſhr en getadezu melee 


© Metarzeitung: Ein volttimlicher Auszug aus ves 2 Ber aff 


